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Es lohnt sich immer, Konventio-
nen zu hinterfragen. Bei Orato-
rien-Aufführungen sind in aller
Regel die Solisten vor, die Chor-
sänger hinter dem Orchester
postiert. Das hat sich akustisch
wie optisch bewährt, aber in
Stein gemeißelt ist diese Anord-
nung natürlich nicht.

René Jacobs, der bekanntlich
in vielen Dingen eigenwillige
Ideenhat,machteesbei derAuf-
führung von Beethovens Missa
solemnis in der Kölner Philhar-
monie einmal anders: Ganz hin-
ten auf demPodium standen die
Solisten, davor saß das Freibur-

ger Barockorchester, einge-
rahmt vom Rias Kammerchor,
dessen47SängerinnenundSän-
ger vorne auf dem Podium in
zwei Blöcke geteilt über die Tru-
henorgel hinweg einander zu-
sangen.

Diese halbkreisförmige Auf-
stellung bewirkte ein sehr kom-
paktes, geschlossenes Klang-
profil, das die Orchestergrup-
pen,aberauchStimmenundIns-
trumente miteinander ver-
schmolz. Der Klang strahlte
nicht in die Weite eines virtuel-
lenKirchenraums, sondernbün-
deltesich inderMittederBühne.
Der Verkündigungscharakter
der Messe trat dadurch deutlich
zurückundmachteeiner säkula-
ren sinfonischen Konzeption

Platz,wasvorallemdemOrches-
ter nutzte.

Die lebendige Artikulation
der Freiburger, die erdigen,
leicht gedeckten Bläserfarben,
aber auch die martialische Ag-
gressivität in der „Bitte um in-
nern und äußern Frieden“ des
AgnusDei– all das kamwunder-
bar plastisch und stark über die
Rampe. Besonders eindrucks-
voll gelang die Einleitung zum
Benedictus, die bei aller Moder-
nität in dunkle, archaische Tie-
fen zu leuchten schien.

Schwieriger war die Sache für
den Chor, dessen Mitteilungs-
kraft durch den fehlenden Kon-
takt zum Publikum erheblich
eingeschränkt wirkte. Auch
musste er – wohl aus Balance-
gründen – häufig im Sitzen sin-
gen, was für Textenergie und
Körperspannung keineswegs
vorteilhaft war. Man nahm das
umso schmerzlicher wahr, als
hier eines der weltweit besten
Vokalensembles amStartwar, in
seiner klanglichenHomogenität
so unangefochten wie in seiner
rhythmischen Präzision. Das ra-
sante Tempo am Schluss der „Et
vitam venturi“-Fuge stellte für
die Berliner ebenso wenig ein
Problem dar wie die heiklen Hö-
henlagen, die Beethoven gerade
den Sopranen und Tenören im-
mer wieder zumutet.

Polina Pastirchak (Sopran),
Sophie Harmsen (Mezzo), Steve
Davislim (Tenor) und Johannes
Weisser (Bass) bildeten ein
stimmlichmarkantes,sehrdiffe-
renziert singendes Solisten-
quartett, das indes in der Vokal-
färbung untereinander wie mit
dem Chor nicht immer ganz ei-
nig war. Wenn man so sehr am
Detail feilt, wie René Jacobs das
tut – sollte dann nicht auch ge-
klärt werden, ob man „nobis“
mit offenem oder geschlosse-
nem„o“ singt?

Das Projekt „school is open“ en-
gagiert sich an der Humanwis-
senschaftlichenFakultätmitun-
terschiedlichen Formaten für
die pädagogische Arbeit gegen
israelbezogenen Antisemitis-
mus. Zum Auftakt einer neuen
Veranstaltungsreihe hielt der
WienerKultur- undFilmwissen-
schaftler Frank Stern im Januar
einen Vortrag zum Thema „100
Jahre Alijah: Zionismus, Utopie
und die andauernde Flucht vor
dem europäischen Antisemitis-
mus“. Die Reihe steht unter dem
Gesamttitel „100 Jahre Alijah
von Alumni der Universität zu

Köln– Geschichten der Einwan-
derungnach Israel“ undwird am
kommenden Donnerstag mit ei-
ner Lesung von Martin Doerry
aus seinemBuch„Mein verwun-
detes Herz. Das Leben der Lilli
Jahn 1900 bis 1944“ fortgesetzt.
Darin dokumentiert der Histori-
ker, Autor und „Spiegel“-Jour-
nalist die Geschichte seiner
Großmutter vor und während
der Shoah.

Vor 100 Jahren legte Lilli Jahn
an der Kaiserin-Augusta-Schule
in Köln ihre Abiturprüfung ab
undnahm imAnschluss das Stu-
dium der Medizin auf. 1924 pro-
movierte sie an der Universität
zu Köln. Während der national-

sozialistischen Verfolgung durf-
te Lilli Jahn den Doktortitel
nicht führen, dem Berufsverbot
zum Trotz praktizierte sie wei-
ter. 1944 wurde Lilli Jahn in
Auschwitz-Birkenau ermordet.

„Im Grunde steht ihr Schick-
sal nur für das von Millionen“,
schreibt ihr EnkelMartinDoerry
im Vorwort zu seinem Buch.
„Und doch steckt hinter jedem
Holocaust-Opfer eineganzeige-
ne, besondere Geschichte.“ So
stellen Doerrys Lesung wie die
Reihe der Humanwissenschaft-
lichen Fakultät insgesamt nicht
zuletzt den Versuch dar, der an-
onymen Opfermasse der Shoah
individuelle Gesichter zu geben.

Martin Doerry gelingt dies vor
allem mit einer Vielzahl von
Briefen. Selbst während des
Transports ins Vernichtungsla-
ger schaffte es Jahn, einen Be-
richt an die Familie zu senden:
„Wir müssen nun abwarten, wie
alles wird. Ich werde weiter tap-
fer sein und fest die Zähne zu-
sammenbeißen und an Euch
denken und durchhalten,
wenn’sauchnochsoschwersein
wird.“ Auf mehr als 570 Briefe
stützt sich Doerrys Buch, hinzu
kommen amtliche Dokumente
und private Notizen.

DasProjektderUni„100 Jahre
Alijah“ steht allen Interessier-
ten offen, richtet sich vor dem

Hintergrund eines wachsenden
Antisemitismus an Schulen vor
allem aber auch an Lehramts-
kandidaten. Es wird nach Doer-
rys Lesung fortgesetzt mit Julia
Bernstein, Soziologieprofesso-
rin in Frankfurt, die am 14. Mai
um 18 Uhr „Aktuelle Befunde zu
Antisemitismus in Schulen“
vorstellt. Gudrun Hentges von
der Uni Köln richtet ein Ab-
schlusssymposion am 13. No-
vember aus.

liest am 2. Mai
um 19.30 Uhr in der Gronewald-
straße 2, 50931 Köln, im Raum
H122 (HF, 2. Obergeschoss)

Wer umfangreiche Passagen aus
öffentlich gehaltener Rede zi-
tiert, kann sich auf das Zitat-
rechtberufen.DieshatdasOber-
landesgericht Frankfurt ent-
schieden. Es gab damit einem
Onlinemedium im Streit mit
dem Schweizer Autor Christian
Kracht recht. Der hatte im Früh-
jahr 2018 als Poetik-Gastdozent

anderUniFrankfurt ineinerVor-
lesung über persönliche Erleb-
nisse berichtet. Das Medium
hatte darüber berichtet und in
Textblöcken wörtliche Zitate
wiedergegeben. Kracht verlang-
te vor Gericht im Eilverfahren,
demMediumdieVerbreitungder
Passagen zu untersagen. Nach
demUrteil zu Unrecht. (dpa)

René Jacobs liebt
das Experiment
Starke Beethoven-Missa in Köln

Den anonymen Opfern ein Gesicht geben
Martin Doerry liest imRahmen des Universitätsprojekts zumAntisemitismus aus seinemBuch „Mein verwundetesHerz“

Kracht unterlegen
Gericht bestätigt OnlinemediumZitatrecht
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